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Vorwort

Auf den „Weg des Edlen“ und den „Weg der Lebenspflege“ folgt nun zum Abschluss noch „Der Weg des Kriegers“. Damit sind drei Dimensionen menschlichen Daseins adressiert, welche seit jeher in enger Verbindung miteinander stehen – auch wenn diese wechselseitigen Bezüge den Menschen unserer Zeit nur noch selten bewusst sind. Ich hoffe, dass die Zitate und meine kurzen Impulse zur Reflexion in den nunmehr verfügbaren drei Büchern diesem Manko ein wenig abhelfen. Zusammen habe ich damit über eintausend Zitate aus über fünfzig Textquellen aus einem Zeitraum von gut 2400 Jahren zusammengetragen. Auch in diesem dritten Band habe ich den Aufbau der beiden vorherigen Bücher beibehalten: Im Zentrum stehen die Zitate für jeden Tag des Jahres mit der Angabe, aus welcher Originalquelle sie stammen. Kurze biographischen Angaben zu diesen Quellen finden sich am Ende des Buchs. Jedes Zitat ist von mir in Form einer kleinen Überschrift zusammengefasst und mit einem kurzen Gedankenimpuls versehen worden. Im Schlussteil des Buches finden sich zudem die Inhalte der Zitate nach Themenbereichen geordnet sowie eine Auflistung der Überschriften. Auf diese Weise kann man bei Interesse einzelne Aspekte gezielt vertiefen oder nachschlagen. Last not least habe ich diesem Buch einen kurzen Essay „Nachgedanken zum Weg des Kriegers“ beigefügt, in dem ich meine nunmehr gut vierzigjährige Beschäftigung mit diesem Thema resümiere. Aufgrund dieses Essays werde ich hier im Vorwort auch gar nicht weiter darauf eingehen, was der Weg des Kriegers für mich oder an und für sich ist, sein kann, sein sollte; oder auch wie er besser nicht zu verstehen ist. Wer sich für meine Sichtweise darauf interessiert, kann dies dem besagten Essay entnehmen. Und damit wünsche ich allen Lesern erneut viel Freude und wohltuende Anregungen beim Lesen.

Julian Braun

Ansbach 2026




Januar
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Die Schriftzeichen für bu-shi-dô , der „Weg des kämpferischen Edlen“.



01. Januar

Verzichtbares und Unverzichtbares

„Der üblichen Meinung zufolge sind wir Männer des Kampfes. Aber: sich ausschließlich mit dem Kämpferischen zu beschäftigen und dabei die Selbstkultivierung zu vernachlässigen bedeutet, den wahren Zweck des Kämpferischen nicht zu kennen. Pinsel und Schwert sind wie die beiden Räder eines Karrens oder die beiden Flügel eines Vogels – wenn eins der beiden fehlt, kommt man nur schwer zurecht.“

(Bushikun )

Stell dir eine Sackkarre, einen Holzkarren oder einen einfachen Anhänger fürs Auto vor, mit seinen zwei Rädern links und rechts. Wie sollte ein solcher Karren seine Funktion erfüllen können, wenn eines der beiden Räder fehlt? Und wie sollte ein Vogel oder ein Flugzeug mit nur einem Flügel fliegen können? Oder, noch drastischer: Wie sollte ein Mensch mit nur einem Bein stehen oder gehen können? Das Leben ist vielfältig und komplex; es gibt Verzichtbares und es gibt Unverzichtbares. Auf manche Dinge können wir dauerhaft verzichten, auf manche lange Zeit, auf wieder andere nur kurz. Auf manches könnten wir vielleicht verzichten, wollen es aber nicht. In den Texten zur Kampfkunst und zur Ausbildung der Samurai wird immer wieder darauf hingewiesen, dass die Entwicklung kriegerischer Kompetenzen stets begleitet sein muss von der Herausbildung einer reifen Persönlichkeit. Kampfstark, aber unreflektiert zu sein, führt ins Unglück; reflektiert zu sein, aber keine Stärke zu besitzen, ist ebenso unzulänglich. Nie nur das eine, sondern immer beides im Blick zu behalten ist der Weg von bunbu-ryôdô , der „gemeinsame Weg von Bildung und Wehrhaftigkeit“.


02. Januar

Die Unbegrenztheit des kämpferischen Wegs

„Die Übung eines Budô-Menschen kennt keine Grenzen, und sein Leben als Budô-Mensch findet auch nicht nur im realen Gebäude des Dôjô statt.“

(Budô ni tsuite )

Es gibt viele Beispiele dafür, wie Menschen vermeintlich an bestimmten Werten festhalten, und sie im nächsten Moment vergessen. In den Kirchen sitzen Menschen zusammen und hören dem Priester zu, der von Liebe und Barmherzigkeit predigt; aber wenn es um den politischen Gegner geht, andere Religionen oder Fragen zu Drogen und Sexualität, ist von Toleranz und Nächstenlieben schnell nichts mehr zu spüren. In ungezählten Familien wurde Kindern beigebracht, um jeden Preis nach Außen den Schein von Anstand und einer wohlgeordneten Familie zu bewahren; egal wie viel davon in Wirklichkeit schon in Trümmern liegt. Und wie viele Menschen beruhigen ihr schlechtes Gewissen hinsichtlich ihrer ungesunden Lebensweise, indem sie zum Beispiel demonstrativ einmal die Woche keinen Alkohol trinken oder auf Fleisch verzichten, ansonsten aber unreflektiert und ungehemmt essen, trinken und sich kaum bewegen? Wer dem Weg des Kriegers folgen will, kann sich nicht damit zufriedengeben, einmal oder zweimal die Woche abends in einer Turnhalle in einem exotischen Kleidungsstück ein paar mehr oder weniger anstrengende Bewegungen auszuführen und sich realitätsfremde Gedanken über „das Kämpfen“ zu machen. Dem Weg des Kriegers zu folgen heißt an erster Stelle, von Grund auf alles was man tut und glaubt in Frage zu stellen, um dann langsam und Stück für Stück wieder festen Grund unter die Füße zu bekommen. Es sollte einleuchtend sein, dass ein solcher Weg zeitlich und räumlich unbegrenzt ist und nicht abgelegt oder gewechselt werden kann wie ein Kleidungsstück. Der Weg des Kriegers ist wie eine zweite Haut.


3. Januar

Das lautere Herz als Grundlage

„Am Anfang des Ninjutsu steht das lautere Herz. Das Ende des Ninjutsu bilden Listen und Intrigen. Wenn man daher sein Herz nicht in der richtigen Weise zu beherrschen vermag, kann man seine Pläne nicht den sich ständig wechselnden Bedingungen entsprechend ausführen.“

(Bansenshûkai )

Durch Kinofilme der 80er- und 90er-Jahre hat sich der Mythos schwarzgekleideter Agenten, die in nächtlichen Geheimoperationen den Feind sabotieren oder als Attentäter und Meuchler auftreten, auch in Europa und Amerika verbreitet. Diese sogenannten Ninja sind dabei nicht selten einseitig als negativer Gegenpart der ebenso einseitig hehren Samurai vorgestellt worden. Die tatsächliche Geschichte der Spione und Geheimagenten des feudalen Japans ist allerdings erheblich komplizierter, und die Unterscheidung zwischen „guten“ Samurai und „bösen“ Ninja nicht mehr als eine wohlfeile Erfindung. Eine der berühmtesten Schriften zum Ninjutsu, der „Kunst des Erduldens und Verbergens“, ist das Bansenshûkai aus dem Jahr 1676. Dabei wird schon zu Beginn ein ganzes Kapitel darauf verwendet, die Notwendigkeit einer soliden moralischen Grundlage und charakterlichen Läuterung für den Weg der Ninja zu erläutern. Ohne ein lauteres Herz, ohne Rechtschaffenheit und Aufrichtigkeit, soll man sich weder anmaßen, den Weg eines wahren Ninja zu beschreiten, noch wird man so dauerhaft erfolgreich sein. Eine Lehre und eine Warnung, welche sich ebenso in den Lehrschriften der Samurai an ihre angehenden Krieger findet.


04. Januar

Selbstkenntnis schützt vor Manipulation

„Nur wer sich selbst gänzlich kennt und frei von Begierden ist, der bietet keine Blöße, an der man ihn treffen könnte. Man kann ihn durch Gewalt nicht brechen und nicht durch Begierde in Bewegung versetzen und nicht durch eine List täuschen.“

(Tengu geijutsuron)

In den 1940er-Jahren hat die Ärztin Janet Travell den Begriff der „Triggerpunkte“ aufgebracht und damit tastbare, schmerzhafte Knötchen in der Muskulatur beschrieben. Heute ist der Begriff weit über diesen spezifisch körperlichen Kontext hinaus allgemein bekannt und in Gebrauch. Insbesondere im Zusammenhang mit emotionalen Reaktionen und psychischen Traumata wird „triggern“ von Betroffenen und Therapeuten gleichermaßen verwendet. In Analogie zu den körperlichen Schmerzpunkten handelt es sich dabei um vulnerable psychische Empfänglichkeiten, die bei Reizung (durch Worte oder das Verhalten einer Person, aber auch durch Bilder) unkontrollierbare heftige Reaktionen bei der betroffenen Person auslösen. Jeder von uns ist auf die eine oder andere Weise anfällig oder empfänglich für Manipulation. Vielleicht wünschen wir uns Anerkennung durch eine bestimmte Person, oder wir haben das dringende Bedürfnis, einem bestimmten Menschen zu helfen. Vielleicht fürchten wir uns davor, körperlich verletzt zu werden; oder wir haben große Angst davor, alleine leben zu müssen. Es gibt wohl unendlich viele denkbare Lebenssituationen, welche bei dem einen oder anderen Menschen Stress, Sorge, Ärger, Lähmung oder anderes hervorrufen können. Aber je besser wir uns selbst kennen, je mehr wir uns unserer eigenen Stärken und Schwächen bewusst sind, desto schwieriger wird es, uns zu manipulieren. Dies gilt in psychischer Hinsicht ebenso wie mit Blick auf unsere Möglichkeiten in einem physischen Kampf.


05. Januar

Die Hauptsinne für den Kampf

„Um die Aktionen des Gegners schnell zu verstehen, ist es zunächst von großer Wichtigkeit, den Gegner genau zu beobachten. Im Kontakt und beim Ringen erfährt man die Bewegungen des Gegners über die körperliche Wahrnehmung und muss sich entsprechend anpassen.“

(Jûdô to Zen )

Die klassischen fünf Sinne des Menschen sind Sehen, Hören, Riechen, Schmecken und Tasten. Dazu kommen weitere als Sinne bezeichnete Empfindungsfähigkeiten, wie der Gleichgewichtssinn, der Bewegungssinn, die Schmerzwahrnehmung und das Temperaturempfinden. Im Buddhismus wird der Geist bzw. das Denken ebenfalls als ein Sinn angesehen. Dann ist auch noch öfters die Rede vom geheimnisvollen „sechsten Sinn“; und nicht zuletzt berichten auch immer wieder Menschen von „übersinnlichen“ oder „außersinnlichen“ Erfahrungen. Je nach Situation sind dabei manche Sinne wichtiger und andere weniger. Für einen Sommelier sind vor allem der Geruchs- und der Geschmackssinn wichtig. Für einen Musiker oder Komponisten ist natürlich der Hörsinn von herausragender Bedeutung. Für einen Kämpfer sind der visuelle und der taktile Sinn vorrangig. Wenn wir uns mit einem Gegner konfrontiert sehen, müssen wir in der Lage sein, seine Physis und seine Art sich zu bewegen, gründlich zu erfassen und zu verstehen. Wir können so erste Informationen darüber erhalten, ob er noch ausgeruht oder schon erschöpft ist, welcher Art von Kampfstil er vermutlich anhängt, ob er Einschränkungen aus akuten oder vergangenen Verletzungen hat und so weiter. Im unmittelbaren Kontakt wiederum, vor allem im Gerangel der nahen Distanz, kann man nicht mehr im gleichen Maße auf das zurückgreifen, was man sieht. Hier sind es vor allem die Kräfte des Schiebens und Ziehens, die wir unmittelbar erleben, interpretieren, neutralisieren und ausnützen müssen, um letzten Endes dafür zu sorgen, dass der Gegner zu Fall kommt und nicht wir es sind, die zu Fall gebracht werden. Aber so einfach das alles klingt muss natürlich klar sein, dass es sich dabei um eine lebenslange Aufgabe handelt.


06. Januar

Ein Krieger muss seine Waffen beherrschen

„Es darf nicht sein, dass die Krieger die kriegerischen Techniken nicht beherrschen. Wenn Reiten und Bogenschießen, Schwert, Speer und Hellebarde, Feuerwaffen, waffenloser Kampf und anderes nicht erlernt werden, dann ist es schwer Erfolge zu erzielen, wenn es zum Kampf kommt.“

(Bukun )

Die Fertigkeiten, welche die Menschen zu ihrer Zeit und in ihrem Umfeld benötigen um zu überleben oder beruflichen Erfolg zu haben, sind in ständiger Veränderung begriffen. Die Fähigkeit, Feuer mit Hilfsmitteln aus der Natur zu entfachen und es nicht ausgehen zu lassen, war lange Zeit essenziell. Heute gibt es vielleicht noch ein paar kleine Gruppen indigener Bevölkerung, welche Feuer noch immer ohne moderne Hilfsmittel entzünden; aber für den überwiegenden Teil der Menschheit ist diese Fertigkeit obsolet. Schreibschrift und Schreiben überhaupt wird zwar noch an den Schulen gelernt; Tatsache ist aber auch, dass die meisten Erwachsenen maximal noch eine kurze Einladungs-, Glückwunsch- oder Trauerkarte in Handschrift verfassen. Dass die Fertigkeit des klassischen Schreibens in fünfzig oder hundert Jahren noch von vielen Menschen beherrscht oder benötigt wird, darf daher durchaus angezweifelt werden. Von der frühesten Zeit bis in die Gegenwart kann man so eine Fülle an weiteren Beispielen finden. Was nun die Kunst des Kämpfens angeht, besteht insbesondere in friedlicheren Zeiten immer die Gefahr, dass man vergisst, dass sich die Zeiten auch wieder ändern können. Wer heutzutage in seiner Freizeit Kampfkunst trainiert, muss sicherlich nicht den Anspruch haben, damit auf einem mittelalterlichen Schlachtfeld überleben oder sich gegen einen erfahrenen, gewalterprobten Schläger oder Wettkämpfer behaupten zu können. Allerdings sollte man die praktische Anwendung der Bewegungen, mit denen man sich so über viele Jahre beschäftigt, auch nicht ganz aus den Augen verlieren und in reine Fantasiewelten abdriften. Ein Soldat in einer modernen Armee muss seine Waffen und Ausrüstung beherrschen, und wer Kampfkunst trainiert, muss zumindest verstehen, für welche Szenarien das Gelernte einmal gedacht war.


07. Januar

Der Feind geht von uns selbst aus

„Die Regungen des Willens bringen durch Orientierung an den Dingen der Außenwelt sowohl die Vorstellung eines Selbst als auch eines Gegners hervor; ebenso wie die menschlichen Begierden des Eigensinns, die allesamt dumm und einfältig sind. Wahres und Falsches können so unmöglich auseinandergehalten werden und Verirrung ist die Folge.“

(Heihô okugi kôroku )

Was ist eine, wenn nicht sogar die entscheidende Ursache dafür, dass die Menschen sich seit jeher im Kampf miteinander und gegeneinander befinden? In den Anfängen der Menschheit waren sicherlich der blanke Hunger, der bloße Kampf ums Überleben ursächlich dafür, zwischen sich selbst und der eigenen Gruppe sowie anderen zu unterscheiden. Auf der anderen Seite ist es unbestreitbar, dass es gerade die Kooperation ist, welche wirklich große Leistungen erst ermöglicht. Eine Idee kann noch so genial sein; in der Regel ist man auf ihre Umsetzung auf die Mitwirkung anderer Menschen angewiesen (ob diese allerdings erzwungen wird, oder aufgrund von echter Anteilnahme erfolgt, ist noch einmal ein anderes Thema). Das heutige Zitat verweist uns sehr grundlegend und tiefgehend darauf, dass es immer die aus uns selbst entspringenden Wünsche, Vorstellungen und Anschauungen sind, welche die Welt in unendlich komplexer Weise fragmentieren. Unser Verstand ist unentwegt damit beschäftigt, alle Phänomene einzuteilen, zu gruppieren und zu zerlegen. Zugleich bewertet unser emotionales System alles danach, ob es erfreulich, unangenehm oder indifferent ist. Es ist nicht nur eine Gemeinsamkeit vieler spiritueller Systeme, dass sie den Menschen dazu auffordern, diese Unterscheidungen zu transzendieren oder aufzulösen. Auch in den geistigen Lehren der Kampfkünste wird immer wieder darauf hingewiesen, dass es vor allem die aus dem eigenen Inneren ausgehende Ablehnung und Unkenntnis sind, die in der Folge zu Konflikten, Streit und Krieg führen.


08. Januar

Der Weg ist allumfassend

„Der Weg ist der Weg von Himmel und Erde. Der Weg ist für den Menschen das, was das Wasser für die Fische ist. Die Fische werden im Wasser geboren, sie werden im Wasser groß und sie ernähren sich im Wasser. Der Mensch wird vom Weg geboren, er wächst im Weg heran und wird vom Weg ernährt.“

(Fubôshô )

Wir alle kennen den Spruch „wie ein Fisch im Wasser“. Das Wasser ist der natürliche Lebensraum der Fische; im Wasser geht es ihnen gut, an Land bzw. ohne Wasser verenden sie. Wenn wir von Menschen sagen, dass sie in einer bestimmten Situation, einem Beruf oder dergleichen „wie ein Fisch im Wasser“ auf uns wirken, meinen wir damit, dass sie in ihrer Aufgabe ganz aufgehen, sich an ihrem Platz wohlfühlen. „Der Weg“ von dem das heutige Zitat spricht ist das Dao , das allesdurchdringende Walten und Wirken von Yin und Yang. Es ist keine Untertreibung zu sagen, dass „der Weg“ bzw. das Dao ein ähnlich wichtiger Begriff für die Weltsicht der Menschen in China und Japan war (und zum Teil noch ist), wie die Vorstellungen von bzw. über Gott für die Menschen im Abendland. Der Weg bzw. das Dao umfasst alles, was ist; vom kleinsten Atom bis zum gesamten Kosmos. Das Dao kann zwar nie hinreichend mit Worten beschrieben werden („das Dao von dem man sprechen kann, ist nicht das endgültige Dao“). Aber sein Wirken zeigt sich durch das Wechselspiel und die Verbundenheit von Yin und Yang von der Geburt bis zum Tod in allen Bereichen des Lebens. Den Weg zu ergründen und dabei zu erkennen, welches Handeln und welche Bestrebungen mit dem natürlichen Lauf der Dinge in Einklang stehen, und welche ihm widerstreben, ist eine gewichtige Aufgabe für die Krieger ebenso wie für Menschen, die dem Weg des Edlen oder dem Weg der Lebenspflege folgen wollen.


09. Januar

Nur in Eintracht ist man stark

„Denn auch wenn du eine Armee von hunderttausend Mann hast, mit überragenden Waffen und Ausrüstung; wenn deine Weisheit so groß ist, dass sie fünf Wägen voll von Schriften entspricht; ja selbst wenn Tapferkeit und Raffinesse zusammen vorhanden sind: Wenn unter den Menschen keine Harmonie besteht, was könnte man da vollbringen?“

(Kahyô hyôgo no ki )

Immer wieder sind in der Geschichte mächtige Reiche untergegangen und haben große Armeen den Kampf verloren. Und seit jeher wird darüber nachgedacht, was die Gründe dafür gewesen sein könnten. Den einen, alles entscheidenden Grund, den ganz konkreten Fehler, der alles zunichte gemacht hat, mag es gerade mit Blick auf einzelne Schlachten sicherlich auch gegeben haben; und der gelungene oder misslungene Verlauf einer einzelnen Schlacht kann in der Folge erstaunliche weitreichende Konsequenzen haben. Auf der anderen Seite gibt es aber auch Beispiele, wie vermeintliche Fehlentscheidungen doch zum Erfolg geführt haben; zum Beispiel, weil der Gegner dadurch so überrascht wurde, dass er gar nicht angemessen reagieren konnte bzw. wollte oder auch weil er glaubte, es handele sich nur um eine Finte. Zwischen zu vorsichtig handeln und zu unüberlegt handeln liegt von Situation zu Situation meist nur ein schmaler Grat. Denkbare Gründe, warum Projekte, Imperien oder Schlachten scheitern oder untergehen, gibt es unendlich viele. Aber was ist eine ganz wesentliche Voraussetzung dafür, dass sie gelingen, gedeihen, erfolgreich sind? Das heutige Zitat weist uns darauf hin, dass egal wie schlau wir sind und egal wie viel Ressourcen auch vorhanden sein mögen, dauerhafter Erfolg nicht zu erreichen ist, wenn die beteiligten und betroffenen Personen nicht zusammen- und hinter der Sache stehen.


10. Januar

Die innere Haltung der Etikette

„Wenn von reihô die Rede ist, passiert es leicht, dass man lediglich an allerlei schmerzhafte Formalitäten denkt; aber dies ist ein großer Irrtum. Die Bedeutung von rei besteht nicht darin, sich einfach nur Formalitäten zu beugen. Worauf es bei rei ankommt ist, warum etwas gemacht wird, und wie etwas gemacht wird.“

(Budô no reihô )

Die asiatischen Kulturen gelten auch heute noch als Kulturen mit sehr ausgeprägten Umgangsformen. Höflichkeit und gegenseitiger Rücksichtnahme wird ein hoher Stellenwert beigemessen. Ihren Ursprung haben diese Verhaltensweisen meist in konfuzianischen Wertvorstellungen. Im Mittelpunkt steht dabei das Konzept li (礼), welches für die korrekte, angemessene Weise des Umgangs der Menschen miteinander ebenso steht wie für die richtige (und nur dadurch wirksame) Ausführung privater und öffentlicher Andachten, Zeremonien und Feiern. Das chinesische Wort bzw. Schriftzeichen li wird im Japanischen rei ausgesprochen; rei-hô (礼法) bedeutet soviel wie „die Regeln der richtigen Verhaltens- und Umgangsformen“. In den Kampfkünsten wird rei vor allem mit den Verbeugungen zu Beginn und am Ende eines Unterrichts sowie beim Betreten und Verlassen der Übungsstätte (dôjô ) in Verbindung gebracht. Das heutige Zitat weist darauf hin, dass aber nur die Erfüllung der äußeren Form nicht ausreichend ist. Es ist also nicht genug, sich einfach nur zu verbeugen, weil es eben an dieser oder jener Stelle bzw. Zeitpunkt so vorgegeben ist. Die äußere Verbeugung soll bzw. muss mit einer inneren Haltung der Achtung für das Gegenüber, die Mitübenden, den Lehrer und die Übungsstätte einhergehen, wenn es eine echte Verbeugung sein soll. Dies gelingt sicherlich nicht immer gleich gut. Aber die Absicht dahinter ist auch, durch die äußere Form die innere Haltung zu schulen und umgekehrt. Wenn wir uns also verbeugen, sollten wir auch versuchen, uns wirklich zu verbeugen; andernfalls wäre es aufrichtiger, sich gar nicht zu verbeugen.


11. Januar

Das Wirken der Einheit

„Wenn man dahin gelangt, dass Schwert und Bewusstsein eine Einheit bilden erfolgt die Anpassung der Technik an alle Umstände frei und flüssig.“

(Ittôsai sensei kenpôsho )

Auf der Suche nach Kriterien, welche den Menschen zum Menschen machen, hat man den Menschen auch als „das Tier, welches Werkzeuge gebraucht“ (homo faber ) bezeichnet. Heutzutage kennt man viele Beispiele dafür, wie auch Tiere sich Werkzeuge zunutze machen. Dennoch sind die Fülle und Komplexität der menschlichen Werkzeuge einmalig. Egal ob es nun Werkzeuge für den Bau eines Hauses sind, Musikinstrumente, Gerätschaften zur Nahrungsverarbeitung oder Waffen: Wenn man keinerlei oder nur wenig Erfahrung im Umgang mit einem bestimmten Werkzeug hat, wird man sich schwertun und erzielt trotzt hohen Aufwands nur mäßige Ergebnisse. Aber je öfter und intensiver man sich einer Gerätschaft bedient, umso vertrauter wird der Umgang mit ihr. Wir können uns auch daran erinnern wie es war, das Autofahren zu lernen. Von den ersten Fahrstunden bis zum Führerschein; und wie ängstlich oder doch zumindest vorsichtig man sich bei den ersten Fahrten ganz alleine vielleicht gefühlt hat. Nach ein paar Jahren, und erst recht nach Jahrzehnten Fahrpraxis, denkt man kaum noch darüber nach, was man beim Fahren tut; man agiert und reagiert unmittelbar. Man bremst, weicht aus, überholt, blickt in den Spiegel und so weiter. Man passt sich den ständig wechselnden Gegebenheiten des Verkehrs an. Diese Freiheit im Handeln kann uns einen guten Eindruck von der Fertigkeit vermitteln, welche ein Kämpfer mit seiner Waffe (oder auch unbewaffnet) anstrebt.


12. Januar

Kein ich, kein Gegner

„Mein eigener, austretender Atem tritt in den Gegner ein, und der austretende Atem des Gegners tritt in mich ein: Damit wird gesagt, dass alle Menschen zwischen Himmel und Erde aus derselben Wirkkraft hervorgegangen sind und es kein Ich und keinen Anderen gibt; alle Menschen sind wie ein Mensch.“

(Heijô muteki sho )

Es ist wahrlich eine sehr tiefgreifende Erfahrung der Einheit, welche in diesem Zitat geschildert wird. Wir alle atmen dieselbe Luft; und über uns allen scheint die gleiche Sonne. Wir sind alle aus denselben chemischen Verbindungen aufgebaut. Wir alle benötigen gleichermaßen Wasser, Luft und Nahrung um zu leben und zu wachsen. Wir alle wünschen uns auf die eine oder andere Weise Nähe und Anerkennung. Wir alle müssen auf die Toilette, und unsere eigenen Ausscheidungen unterscheiden sich nicht von denen anderer Menschen. Wir alle sind für die gleichen Verlockungen anfällig. Wir alle altern, und eines Tages sterben wir alle. Wir sind auf so vielfältige Weise mit allen Menschen verbunden, allen Menschen gleich, dass es wirklich schon erstaunlich ist, wie leicht es uns immer wieder fällt, diese Gemeinsamkeiten zu vergessen. Egal wie sehr wie uns über andere Menschen ärgern, wie sehr wir darüber grübeln, wie die Welt zu einem besseren Ort werden könnte, oder wie sehr wir uns damit beschäftigen, unser eigenes Leben nach unseren Vorstellungen zu gestalten; eins sollten wir nie vergessen: Jeder Mensch, egal wie gut oder schlecht er auch sein mag, ist mit mir ebenso verbunden wie ich mit ihm.


13. Januar

Niemanden unterschätzen

„Der Gegner hat Weichheit und Festigkeit, Schwäche und Stärke. Aber auch wenn man einem weichen und schwachen Menschen gegenübertritt, so darf man ihn doch keineswegs nicht ernst nehmen und verachten.“

(Chi no maki )

Die Art und Weise, wie Menschen auftreten, ist ebenso unterschiedlich wie ihre körperliche Beschaffenheit. Manche Menschen sind 2 Meter groß oder sogar mehr; andere sind klein. Viele sind dick, manche dünn. Manche sind eindeutig trainiert und kräftig; manche wirken drahtig und zäh. Manche wirken hart, andere weich. Die einen sprechen laut und voll, andere sprechen leise, nuscheln oder flüstern fast schon. Wir können gebückt, krumm, gerade oder sogar überstreckt dastehen. Die einen strecken die Brust raus, die anderen den Po. Manche schieben sich in den Vordergrund, andere halten sich zurück. Ob wir wollen oder nicht: sobald ein Mensch in unser Gesichtsfeld tritt (und wir in seins), setzten unzähligen Überlegungen, Einschätzungen und Bewertungen ein. In der Kampfkunst, auf dem Weg des Kriegers gilt dabei, dass man nie einen anscheinend schwachen Gegner unterschätzen sollte; ebenso wie man einen anscheinend starken Gegner nicht überschätzen sollte. Schein und Sein können ebenso zusammenpassen wie auseinanderklaffen. Wahrnehmen, sich aber nicht schon festlegen, ist das Beste was man tun kann.


14. Januar

Ungemach ertragen können

„Allgemein Hunger und Durst für eine Weile ertragen, sowie ein wenig Schmerzen und körperliches Unbehagen auszuhalten ist alles Teil einer tapferen Gesinnung, welche in ihrer Gesetzmäßigkeit durch Leben und Tod, Bewahren und Verlieren keine Änderung erfährt.“

(Jûjutsu taiseiroku )

Auch wenn es noch viel zu viel Elend und Armut auf der Welt gibt, kann man sagen: Noch nie war das Leben für so viele Menschen so bequem wie in dieser Zeit. Hunger, Durst oder in einer kalten Wohnung frieren zu müssen, ist den allermeisten Menschen in Deutschland allenfalls noch aus Erzählungen der Eltern oder Großeltern bekannt. Und auch was die Fortbewegung angeht, sind Zu-Fuß-Gehen oder mit dem normalen Fahrrad fahren mittlerweile die Ausnahme. Öffentliche Verkehrsmittel, das eigene Auto, E-Roller und E-Bike ermöglichen es Jung und Alt, jederzeit ohne körperliche Anstrengung von A nach B zu gelangen. Und selbst gegen die immer früher und immer häufiger auftretenden Schmerzen im Bewegungsapparat aufgrund der ungesunden Lebensweise gibt es ja eine breite Palette an Medikamenten, welche Linderung verschaffen. Nun ist es keineswegs so, dass Schmerzen auf dem Weg der Kampfkunst oder dem Weg des Edlen als etwas besonders Erstrebenswertes angesehen werden. Aber Tatsache ist nun einmal, dass Schmerzen und anderes Ungemach auf kurz oder lang im Leben auftreten werden. Manchmal unerwartet, manchmal mit Ankündigung; manchmal anhaltend, manchmal vorübergehend. Manchmal selbstverschuldet, manchmal unverschuldet. Manchmal stark, manchmal nur schwach. Wenn man keinerlei Erfahrung im Umgang mit unangenehmen Empfindungen, Stress, körperlicher Belastung und Schmerzen hat, dann wird es schwer, einem einmal gefassten Entschluss treu zu bleiben, wenn sich solche Hemmnisse zeigen. Und wenn man seinen eigenen Entschlüssen nicht treu bleiben kann, wohin will man dann noch gelangen?


15. Januar

Nicht-Fixierbarkeit erlangen

„Der Körper ist wie ein Flaschenkürbis auf dem Wasser. Drückt man ihn mit den Händen, kommt er zur Seite aus. Egal wie fest man drückt, man kann ihn nicht fixieren. Auf die gleiche Weise setzt man den starken und festen Kräften des Gegners nichts entgegen.“

(Shodan no maki )

Das Verhalten der meisten Menschen, wenn sie physisch oder verbal attackiert werden, folgt einem der beiden Muster: Entweder werden sie starr, fest, blockieren, verteidigen sich, greifen ihrerseits an; oder sie geben klein bei, lassen sich einschüchtern, räumen das Feld, ergreifen die Flucht. In der Kampfkunst, insbesondere im Gerangel des Nahkampfs, besteht das ideale Verhalten darin, sich nicht fixieren, sich nicht festnageln zu lassen. Egal wo und wie man gezogen oder geschoben wird, man entzieht dem Kontaktpunkt den Widerstand durch den eigenen Körper, ohne dabei wirklich seine Position preiszugeben. Man „dreht und windet“ sich vielmehr auf kleinstem Raum oder (äußerlich betrachtet) sogar auf der Stelle. Je besser man diese Fertigkeit beherrscht, desto mehr Freiheitsgrade erlangt man für die eigene Initiative. So wird es schließlich möglich, den Angreifer selbst angreifen, oder dabei zusehen, wie er sich mit seinen erfolglosen Attacken mehr und mehr selbst erschöpft. Wie so oft lohnt es sich, diese eigentlich körperliche Fertigkeit auch für verbale Auseinandersetzungen zu trainieren!


16. Januar

Die Gefahr der Initiative

„Wenn sich zwei im Kampf gegenüberstehen, dann ist noch nicht über Sieg und Niederlage entschieden. Wenn man dann die Bewegungen des Gegners sieht und in seine Lücke schlägt, dann ist es leicht zu siegen. Darum verliert, wer sich zuerst bewegt, und es gewinnt, wer sich später bewegt.“

(Bukun )

Wir können drei wesentliche Elemente eines Kampfes bzw. einer Konfliktsituation unterscheiden: Angreifen, Verteidigen, Abwarten. Wenn sich zwei Kämpfer oder zwei Heere gegenüberstehen, voll gerüstet und beide siegesgewiss, dann ist noch nicht entschieden, welche Partei in Kürze der Sieger sein wird und welche der Verlierer. In den Lehren zur Kriegskunst des Sunzi wird darauf hingewiesen, dass man zwar seine eigene Verteidigung vollkommen machen kann; aber um den Gegner zu besiegen, ist man auf seine Mithilfe angewiesen. Einfach gesagt: Wenn sich besagte zwei Parteien nur lange gegenüberstehen, aber keine Seite zum Angriff entscheiden kann, kann es sogar vorkommen, dass beide Parteien sich ohne Kampf wieder zurückziehen. Erst ab dem Moment, in dem eine der beiden Parteien beginnt sich auf den Gegner zuzubewegen, die Initiative ergreift und den Kampf eröffnet, ist diese Möglichkeit eines kampflosen Ausgangs vorbei. Ein realer Kampf zwischen zwei Parteien, die einigermaßen gleichstark sind, ist immer eine knappe Angelegenheit, und es können die kleinsten Ereignisse sein, welche den Ausschlag geben. Während manche Strategen und Kämpfer darauf hinweisen, wie wichtig es ist, die Führung zu übernehmen, verweisen andere darauf, dass es besser ist, diese dem Gegner zu überlassen, damit er sich eine Blöße gibt, die vorher nicht vorhanden war. Diese Vorstellung liegt auch dem heutigen Zitat zugrunde: Wer zuerst seine sichere Deckung aufgibt und versucht, den Gegner zu überwältigen, muss dabei notgedrungen eine Lücke öffnen, die ein geschickter Verteidiger unmittelbar attackieren kann.


17. Januar

Eintracht zwischen Kämpfern und Anführern

„Werden also die Menschen der zukünftigen Zeit an die der heutigen Zeit heranreichen? Werden sie bereit sein, die Rechtschaffenheit zu bewahren, die Anweisungen des Feldherrn einzuhalten und unter allen wechselnden Umständen loyal und treu zu kämpfen? Ein großer Feldherr mag sich wohl durch seine Pläne auszeichnen; aber wenn die Soldaten nicht entsprechend handeln können, wird er nur schwer den Sieg davongetragen.“

(Bansenshûkai )

Bewaffnete Konflikte und Kriege sind seit jeher und praktisch überall auf der Welt ein erheblicher Teil der menschlichen Geschichte. Vom Weltkrieg bis zum Kampf verfeindeter Banden oder Gangs gibt es dabei immer Personen, welche Befehle oder Anweisungen geben, und Personen, welche diese befolgen und ausführen sollen. Und ebenfalls seit jeher stellt sich für „die Oberen“ die Frage, was man tun kann, damit diese Befehle und Anweisungen bestmöglich befolgt werden. Was kann man tun, damit die Menschen, denen man Befehle gibt, einem auch über lange Zeit und in schwierigen Zeiten treu bleiben, nicht einfach die Seite wechseln, sich aus dem Kampf zurückziehen, desertieren, nur noch dem Anschein nach mitwirken und so weiter? Was kann man tun, um die Bereitschaft und die Motivation der Kämpfer, die man befehligt, zu erhöhen und zu erhalten? Es gibt auf diese Fragen keine endgültigen, abschließenden Antworten. Menschen lassen sich auf vielerlei Weise motivieren, da ihnen unterschiedliche Dinge wichtig sind und sie unterschiedliche Dinge fürchten. Manche brauchen Druck, manche gutes Zureden. Manchen reicht Geld und Gemeinschaft als Motivation, wieder andere kämpfen aus persönlichen Motiven. Aber mindestens ebenso wichtig wie die Bereitschaft zu tun, was von ihnen gefordert wird, ist es auch, dass die Kämpfer bzw. beteiligten Personen die notwendigen Fertigkeiten dazu überhaupt besitzen. Die Menschen nach ihren Stärken auswählen und für die jeweiligen Aufgaben auch wirklich auszubilden, ist leider viel zu oft ein Punkt, der übersehen wird wenn es darum geht, hochtrabende Pläne zu verwirklichen.


18. Januar

Unmittelbare Dominanz

„Zögerst du auch nur den Bruchteil eines Augenblicks, bist du bereits verloren. Fixiert die Katze eine Maus, erstarrt die Maus auf der Stelle und ist außerstande, fortzulaufen. Diese Begegnung einer Maus mit einer Katze gleicht einer Begegnung mit einem Menschen, der über das große Potential verfügt.“

(Heihô kadensho )

In einer Auseinandersetzung gibt es häufig einen einzelnen Moment, der in der Folge über Sieg und Niederlage entscheidet. Dieser Moment kann den Akteuren bewusst sein oder auch nicht; er kann in einem an sich wenig bedeutenden oder in einem offensichtlichen Ereignis bestehen. Die Psychologie unterscheidet vier Reaktionsmuster einer Person, wenn es zu einer kritischen Situation kommt, bekannt als die „vier F“: Fight führt dazu, dass die Person den Kampf annimmt; flight bedeutet, dass sie sich der Situation durch Flucht zu entziehen sucht. Fawn steht für Unterwerfung und Beschwichtigung; den Versuch, sich dem Aggressor anzubiedern und gefällig zu machen. Freeze schließlich ist die Angststarre, welche einem dem Angreifer auf Gedeih und Verderb ausliefert. Das heutige Zitat weist dabei auf zwei Komponenten dieses Geschehens hin: Auf der einen Seite dürfen wir es in keinem Fall zulassen, zu erstarren; wir dürfen keine Sekunde zögern, sondern müssen unsere Fähigkeit zum Handeln aufrechterhalten. Auf der anderen Seite steht die Ausstrahlung eines meisterhaften Kämpfers oder auch von Personen, die schlicht und einfach durch ihre physische Dominanz sowie die Vertrautheit mit und Bereitschaft zur Gewaltausübung dazu führen kann, dass Menschen vor Angst erstarren und nicht mehr in der Lage sind, an einen Ausweg überhaupt noch zu denken.


19. Januar

Das Spektrum der Methoden

„Zwischen den beiden Extremen von Techniken, dem Schneiden des Kendo als Repräsentant der bewaffneten Kampfkunst und dem Fixieren des Judo als Repräsentant der waffenlosen Kampfkunst gibt es eine Fülle an Methoden.“

(Nihon budô no dokujisei )

Es gibt viele Möglichkeiten, physische Gewalt zur Anwendung zu bringen. Das eine Ende der Skala besteht in dem unmittelbaren Bestreben, den Gegner schnellstmöglich und so effizient wie möglich zu töten. Exemplarisch in den Kampfkünsten ist hierfür der tödliche Hieb mit dem Schwert, oder auch der eine, tödliche Schlag des Karate (ikken-hissatsu). Am anderen Ende des Spektrums findet sich das möglichst verletzungsfreie Beenden eines Konflikts. Hierfür wird häufig das Bild eines Kämpfers gewählt, der den gegnerischen Angriffen nur ausweicht oder den Angreifer vielleicht einmal durch seinen eigenen Schwung zu Fall bringt; oder eben das Fixieren eines Aggressors am Boden, ohne ihm ernsten Schaden zuzufügen. In der Realität sind beide Konzepte mehr als fraglich, wenn es um Auseinandersetzungen von mehreren Beteiligten geht, oder wenn die kämpferischen Fertigkeiten beider Seiten nicht sehr weit auseinanderliegen. Hier gibt es einfach zu viele Unwägbarkeiten, als dass man ohne großes Risiko wirklich eine der beiden Strategien regelmäßig, systematisch und erfolgreich verfolgen könnte. Dennoch sind sie wichtig zu kennen und sollten auch durchdrungen werden, was ihren ideellen Gehalt betrifft. Für die eigene Übung sollte man dann wie so oft sowohl das eine wie das andere versuchen zu praktizieren, vor allem aber auch das gesamte dazwischenliegende Spektrum, welches den größten Teil echten Kämpfens abbildet.


20. Januar

Die Realität des Kriegs

„Wenn die Alten ins Feld zogen, hielten sie dabei die Trauerregeln ein. Am Tag, an dem der Befehl zum Kampf erteilt wurde, weinten alle Krieger und vergossen viele Tränen, weil sie sich voller Trauer von den Eltern und Geschwistern trennten. Der Kampf ist der Weg des sicheren Todes; sollte man da also nicht so verfahren?“

(Bukun )

Über Krieg wurde und wird schon immer viel geredet. Was auch kein Wunder ist, schließlich ist die Geschichte der Menschheit zu nicht unwesentlichen Teilen auch eine Geschichte der Kriege und Schlachten. Kriege sind der Schauplatz unzähliger Gräueltaten und unvorstellbarer Schrecken. Sie hinterlassen unsagbares Leid bei Teilnehmern, Angehörigen und Unbeteiligten. Auf der anderen Seite sind Kriege der Stoff für Erzählungen von Heldenmut und Durchhaltevermögen wie kaum etwas anderes. In diesem Sinne sagt man auch, „der Krieg holt das Beste und das Schlechteste aus dem Menschen hervor“. Aber wie dem auch sei, und wie wünschenswert eine Welt mit weniger Gewalt und weniger Krieg auch ist: eine Welt ohne Kriege wird wohl noch lange Zeit, wenn nicht für immer, eine Utopie bleiben. Wenn man sich mit dem Thema Krieg beschäftigt, egal ob es um die eigene Teilnahme geht, oder ob man über die Teilnahme anderer Menschen entscheiden will oder muss, sollte man sich also immer bewusst machen, dass es um eine Entscheidung geht, die so gewichtig ist, wie sich für immer von allen geliebten Menschen zu verabschieden.


21. Januar

Freude an der Übung haben

„Tägliches Üben mit heiterem Gemüt ist das erste Prinzip, welches es zu verinnerlichen gilt.“

(Shigeisetsu )

Wer sich lange und intensiv mit einer Sache beschäftigt, egal ob es ein Instrument spielen, eine Kampfkunst oder irgendetwas anderes ist, wird bestimmt auch immer wieder mit der Frage konfrontiert: „Was bringt dir das?“ „Warum machst du das?“ Es gibt zweifellos viele gute Gründe, sich mit Kampfkunst zu beschäftigen. Kampfkunst ist von ihrem grundsätzlichen Spektrum her ungeheuer abwechslungsreich. Es gibt nicht nur zahlreiche chinesische und japanische Kampfkünste wie z. B. die bekannten Stilrichtungen Taijiquan, Wing Chun, Judo, Karate, Aikido oder Kendo. Es gibt philippinische Kampfkünste, es gibt brasilianische Kampfkünste, es gibt indische Kampfkünste. Und natürlich gibt es auch die europäischen Kampfkünste wie Boxen, Ringen oder Fechten. Kampfkünste gibt es auf der ganzen Welt, und wer sich damit theoretisch und praktisch beschäftigt, hat ein nie endendes Feld für seine Betätigung vor sich. Das Spektrum der Kampfkünste und ihrer Inhalte bietet für Jung und Alt eine Fülle an Übungsweisen, vom Wettkampfsport über Freizeitsport oder Selbstverteidigung bis hin zum Gesundheits- und Rehasport. Kampfkünste vereinen viele körperliche Ausdrucksmöglichkeiten, fordern Körper und Geist, sind gleichzeitig Gruppenaktivität wie Einzeltraining. Aber der erste Grund der mir einfällt, wenn ich gefragt werde, warum ich so viel und so lange Kampfkunst betreibe, ist seit Jahrzehnten der: Es macht mir Freude. Die Übung soll uns Freude machen, wir sollen mit einem heiteren Gemüt üben können. Denn wer mit Verdruss übt, wird nicht lange dabeibleiben.


22. Januar

Tugendhaftigkeit als Ideal

„Um zuerst das Wesentliche zu sagen: Kriegertum gründet in der Tugendkraft und nicht im Schwert. Denn die Waffenlosigkeit ist das eigentliche Wesen des Menschen. Und nur zu diesem Zweck wird denn auch das Schwert getragen.“

(Jôseishi kendan )

Was macht einen Menschen zum Krieger, zur Kriegerin? In der Realität der Geschichte waren oder sind es in der Regel die Abstammung, die Waffen oder die Zugehörigkeit zu einer bestimmten Gruppe, welche jemanden formal, offiziell und nach außen zum Krieger macht. Damit verbunden waren und sind ebenso häufig bestimmte Initiationsriten, das Recht und die Pflicht, eine bestimmte Kleidung zu tragen, sowie gewisse Privilegien und auch Verpflichtungen. Ebenso gibt es seit jeher und überall auf der Welt auch innere und moralische Ansprüche an die Krieger. In der Regel sollten Krieger tapfer, mutig, ehrenhaft und aufrichtig sein; sie sollten den Schwachen helfen und Unrecht bekämpfen. In dieser Tradition ist auch das heutige Zitat verortet. Das Ideal menschlichen Zusammenlebens ist die friedliche Gemeinschaft; eine Gesellschaft, in der Gewalt nicht oder kaum vorkommt und es für Waffen keine Notwendigkeit gibt („die Waffenlosigkeit“). Und auch wenn wir diesem Ideal noch lange nicht so nahegekommen sind, wie es möglich wäre, gilt dennoch, dass man als Mensch der sich mit Krieg und Kämpfen beschäftigt, nie das Wichtigste vergessen sollte, nämlich: Dass es die Rechtschaffenheit der eigenen Persönlichkeit ist, welche einem zu einem guten Krieger oder einem schlechten Krieger macht, und nicht das äußere Ansehen welches man genießt oder auch nicht, oder der Grad der technischen Meisterschaft, den man erlangt hat.


23. Januar

Die Voraussetzungen echter Friedlichkeit

„Friedliche Mittel ohne geistige Fertigkeit bedeutet, die Substanz zu verlieren und keine friedliche Tugendkraft zu besitzen; Feindlosigkeit ist da unbekannt. Friedliche Mittel ohne die Kunstfertigkeit des Schwertes bedeutet, die Wirkung zu verlieren und keine funktionelle Tugendkraft zu besitzen; so kann man den Veränderungen nicht entsprechen.“

(Heijô muteki sho )

Persönliche Friedfertigkeit ist ein hohes Ziel, welches nicht einfach zu erreichen ist. Die letzte Quelle aller Feindschaft ist der eigene Geist; wir selbst sind es in letzter Instanz, die einen anderen Menschen zu unserem Feind erklären oder auch nicht. Natürlich mag es Menschen geben, die uns als ihren Feind ansehen, auch wenn wir das nicht tun. Und natürlich mag es Fälle geben, in denen es mehr als nachvollziehbar ist, wenn ein Mensch einen anderen Menschen oder eine Gruppe von Menschen eine Gruppe von anderen Menschen als ihre Feinde ansieht. Das ändert aber nichts daran, dass die Emotion der Feindschaft in unserem eigenen Bewusstsein entsteht oder auch nicht; egal wie unbequem diese Erkenntnis auch sein mag. Wahre, tiefgreifende Friedfertigkeit können wir also nur erlangen, wenn wir unser eigenes Bewusstsein durchleuchten und unsere Reaktion auf die es einwirkenden Ereignisse transformieren. Auf der anderen Seite bedarf wahre Friedfertigkeit auch des Gefühls der Sicherheit. Es kann sich als notwendig erweisen, auch ohne das Gefühl der Feindschaft einen anderen Menschen in seinem Tun zu behindern. Wer zum Beispiel Zeuge eines Überfalls wird, kann verständlicherweise Wut gegen den Räuber empfinden, muss es aber nicht. Viel wichtiger ist die Frage, ob man in der Lage ist, einem anderen Menschen gegebenenfalls auch physisch beizustehen. Hierfür kann die Kampfkunst hilfreich sein, die Kunstfertigkeit des Schwerts, des „Schneidens und Fixierens“ (siehe 19. Januar).


24. Januar

Der Mensch als Mikrokosmos

„Holz, Feuer, Erde, Metall und Wasser sind die fünf Wandlungsphasen. Der Mensch versammelt in sich die überragende Wirkkraft der fünf Wandlungsphasen. Da er die Geistigkeit von Himmel und Erde empfangen hat und aus ihr geboren ist, umfasst er die Wirkkräfte der fünf Ewigwährenden.“

(Gokui seishin no maki )

Je nach Philosophie, Glaube oder Weltanschauung unterscheidet sich der Blick auf die Welt und den Menschen. Eine alte und weit verbreitete Sichtweise in China spricht von einem geheimnisvollen Uranfang, der sich als die Polarität von Yin und Yang bzw. Himmel und Erde manifestiert und entfaltet. Diese Dualität mit ihrem ständigen Anwachsen und Abnehmen komplementärer Kräfte wird in ihrer Dynamik als dao oder Weg bezeichnet. In einer weiteren Unterteilung werden alle sichtbaren und unsichtbaren Phänomene in fünf Zwischenstadien eingeteilt, symbolisiert durch Holz (Wachstum), Feuer (Reife), Erde (Ausgleich), Metall (Sammlung) und Wasser (Stille). Auch der Mensch verfügt in seiner Physiologie sowie seinen geistigen und moralischen Fähigkeiten nach über die Aspekte dieser fünf Wandlungsphasen. Der Mensch ist dieser Sichtweise zufolge nicht nur irgendein Wesen in der Natur, ein „Mängelwesen“ (Arnold Gehlen). Er ist aufgrund seiner Anlagen, seiner Fähigkeit zum Guten und zur Erkenntnis, und durch seine Teilhabe an allen im Kosmos wirkenden Kräften ein ganz besonders wertvolles Wesen. Bemühen wir uns daher, diesem Anspruch gerecht zu werden!


25. Januar

Sein Leben bewahren ohne daran zu hängen

„Wenn man also den Tod nicht fürchtet, so wird man, auch wenn man voranschreitet und sich fortbewegt, den Tod nicht finden. Und wenn man das Leben liebt und den Tod verabscheut, so wird man, auch wenn man sich zurückzieht und flüchtet, das Leben nicht erhalten.“

(Bansenshûkai )

Das heutige Zitat zum Bewahren und Verlieren des Lebens kann im konkreten sowie übertragenen Sinn gelesen werden. Wenn man zwar Auseinandersetzungen nicht unbedacht und leichtfertig eingeht, aber dennoch keine Angst vor einer Konfrontation hat, ist es nicht selten so, dass man gerade dadurch seiner Linie treu bleiben kann und erfolgreich ist. Und wenn man keine Angst hat, weil man nichts mehr zu verlieren hat, mit sich selbst im Reinen ist oder mit seinem Leben abgeschlossen hat, dann kann man sein volles Potential im Kampf entfalten und hat gute Chancen, zu gewinnen oder wenigstens zu überleben (sofern es in der jeweiligen Situation realistisch ist). Wenn man aber andererseits durch Sicherheitsdenken blockiert ist, sich ständig Sorgen um dies und jenes macht, und sich aus einer Auseinandersetzung zurückzieht oder sie aufschiebt, dann kann es passieren, dass man gerade dadurch seine Situation verschlechtert bis zu dem Punkt, dass man alles verliert, was man eigentlich bewahren wollte. Dabei sollten wir heutzutage nicht vergessen, dass die Angst vor dem Tod nicht nur im Falle eines Kampfes von Bedeutung ist. Die wenigsten von uns werden in die Verlegenheit kommen, physisch um ihr Überleben oder für ihr Land kämpfen zu müssen. Nichtdestotrotz bestimmt die Angst vor dem Tod das Leben vieler Menschen in subtiler Weise über Jahrzehnte hinweg und verhindert, dass sie zu den Menschen werden, die sie eigentlich sein wollen und sein könnten.


26. Januar

Die Fertigkeit im Kampf

„In diesem Stil gilt daher: Gemäß den Gesetzmäßigkeiten der Stärke wird niedergeworfen und aufgerichtet; Starrem begegnet man mit Nachgiebigkeit und Laschem mit Festigkeit; Voranschreiten und Zurückweichen erfolgen direkt und unmittelbar; die Techniken folgen dem Bewusstsein; der Weg von Sieg und Niederlage ist wohl durchdrungen; beim Kämpfen siegreich und im Angriff erfolgreich.“

(Jûjutsu taiseiroku )

Dieses Zitat aus der Schrift einer traditionellen „Nahkampf-Schule“ (dem Shibukawa-Ryû) im Japan des 17. Jh. fasst viele wichtige Aspekte des Kampfes und angestrebte Fähigkeiten eines Kämpfers zusammen. Wenn sich Menschen ohne entsprechende Erfahrung einen sportlichen Wettkampf aus dem Judo, Boxen oder Karate ansehen, ist es für sie in der Regel schwer einzuordnen, was dort passiert und wie das Geschehen zu bewerten ist. Für sie wirkt das Ganze schnell chaotisch, oder sie empfinden es als langweilig. Wer aber mit Kampfsport und Kampfkunst näher vertraut ist, wird bei erfolgreichen Kämpfern vieles Entdecken, von dem das heutige Zitat spricht, während es bei Amateurkämpfern oder Hobbysportlern fehlt. Und natürlich gilt das auch für das eigene Training, Sparring und die eigenen kämpferischen Auseinandersetzungen. So chaotisch ein echter Kampf auch immer ist, gibt es darin doch auch wiederkehrende Muster, allgemeine Notwendigkeiten und bewährte Konzepte, welche auch heute nichts von ihrer Bedeutung verloren haben.


27. Januar

Die fünf Haupttugenden

„Also: Die fünf dauerhaften Tugenden sind Menschlichkeit, Rechtschaffenheit, Sittlichkeit, Weisheit und Aufrichtigkeit. Diese fünf bilden das natürliche, angeborene Wesen des Menschen. Weil ihre stetige Umsetzung unverzichtbar ist, werden sie die fünf dauerhaften Tugenden genannt.“

(Ise Sadatake kakun )

Schon immer haben die Menschen darüber nachgedacht, welche Werte und Tugenden es gibt, und welche davon vor- und welche nachrangig sind. Im konfuzianischen Denken Chinas, welches auch erheblichen Einfluss auf die japanische Geisteswelt und die Erziehung der Samurai hatte, haben sich Menschlichkeit, Rechtschaffenheit, Sittlichkeit, Weisheit und Aufrichtigkeit als die fünf wichtigsten Tugenden bzw. Werte herausgebildet. Zweifellos sind die chinesische und japanische Geschichte ebenso voll von Verrat, Hinterlist und Grausamkeiten wie die Geschichte des christlichen Abendlands. Aber anstatt uns daran aufzuhängen, dass all das Gerede von Werten und Tugenden nichts gebracht hat, könnten wir uns auch fragen, wie schlimm es wohl geworden bzw. gewesen wäre, wenn es nicht einmal das Wunschdenken von diesen Tugenden gegeben hätte? Und auch wenn wir als Menschheit im Ganzen noch unendlich weit von der dauerhaften Verwirklichung dieser Werte entfernt sein mögen: Am Ende des Tages sind es doch immer wir selbst, die unser eigenes Leben in der Hand haben und darüber entscheiden müssen, ob wenigstens wir uns um die Verwirklichung dieser Werte bemühen wollen oder auch nicht.


28. Januar

Der umherirrende Geist

„Obwohl das Prinzip von Leben und Tod leicht zu erkennen ist, sich auch nur vorübergehend um dieses Leben zu grämen, nennt man das irrende Herz. Weil dieses irrende Herz wahllos in Bewegung ist, quält sich der Geist und weiß nicht, dass er beständig eine große Last mit sich herumschleppt.“

(Tengu geijutsuron)

Was ist das Prinzip von Leben und Tod, welches so leicht zu erkennen ist? Es ist tatsächlich ganz einfach. Es ist die Wahrheit, dass alles was geboren ist, auch einmal sterben muss. Auch wenn der Mensch seit frühester Zeit über ein Leben nach dem Tod spekuliert oder auch darauf hofft, bleibt dieser Umstand davon unberührt. Was geboren ist, muss sterben; Wachstum und Verfall folgen unabänderlich aufeinander. Zwar können wir mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit sagen, wie alt wir werden; und wir können natürlich unsere Lebensführung um das eine oder andere Risiko erweitern oder kürzen. Trotzdem gibt es unterm Strich keinerlei Gewähr dafür, dass wir den morgigen Tag noch erleben. Umfragen zufolge verdrängen viele Menschen diese Gewissheit und scheuen eine persönliche Auseinandersetzung mit diesem Thema. Der Umstand, dass unser Dasein auf dieser Welt nur von vergleichsweise kurzer und auf jeden Fall ungewisser Dauer ist, kann berechtigterweise auch zu Trauer, Sorge und Angst führen. Man verliert seine geliebten Menschen; man schafft es nicht, alles zu erleben, was man erleben will, oder alles zu erreichen, was man erreichen will. Aber wenn man seine Vergänglichkeit erst einmal vollständig akzeptiert hat, stellt diese Einsicht eine große Befreiung dar. Sie verbindet uns mit dem Hier und Jetzt; sie drängt uns zur Eigenverantwortung das zu tun, was wir tun wollen, denn wir haben nicht ewig Zeit; und sie befreit uns vor der Sorge endlosen Leidens, denn alles Leiden auf Erden ist für den einzelnen Menschen einmal zu Ende.


29. Januar

Nicht hinter dem zurückstehen, was man fordert

„Die Treue auf dem Kampfplatz zeigt sich am besten darin, an der Spitze zu stehen.“

(Fubôshô )

Nicht nur in längeren kriegerischen Auseinandersetzungen, sondern auch in einem einzelnen Kampf gibt es viele unterschiedliche Gruppen von Akteuren. In den seltensten Fällen wurden und werden Auseinandersetzungen so ausgetragen, dass eine einzelne Reihe oder eine Handvoll Personen auf eine andere, ähnlich große Gruppe zustürmt, und man mit- und gegeneinander kämpft. In aller Regel gibt es unterschiedliche Truppenteile (zum Beispiel Bogenschützen, berittene Einheiten, Artillerie, Feldkämpfer), es gibt mit der Versorgung beauftragte Truppenteile, es gibt Wachposten, Späher, Patrouillen, Nachhut, Geschützmeister und vieles mehr. Schon ein wenig größere Kämpfe erfordern eine taktische Aufstellung und strategische Planung der jeweiligen Einheiten, ihrer Aufgaben und Zielsetzungen. Nicht alle Akteure können, wollen oder sollen die Vorhut, die „Speerspitze“ eines Kampfes bilden. Befehlshaber können „kostbar“ sein, sowohl was ihre Ausbildung betrifft, als auch hinsichtlich der Möglichkeit auf Lösegeld im Falle einer Gefangennahme; während sie tot hingegen nichts mehr wert sind, und der Krieg vielleicht dennoch nicht gewonnen ist. Aber ungeachtet all dieser Differenzierungen verweist der heutige Spruch auf eine ganz elementare Tugend eines Kriegers: Wenn es wirklich sein muss und es darauf ankommt, dann sollte man bereit sein, an der Spitze des Kampfes zu stehen.


30. Januar

Wie die Oberen, so die Unteren

„Was der Herrscher mag, werden die Untertanen nachahmen. Wenn also der Geist des Herrschers erleuchtet ist und dem Weg folgt, werden die Herzen der Menschen auch ohne Normen zum Rechten geführt.“

(Bunbu mondô )

Die Menschen orientieren sich an berühmten Persönlichkeiten. Filmstars, Fußballer, Musiker, aber auch Politiker, Unternehmer oder Wissenschaftler: Wer die mediale Aufmerksamkeit hat, wird von vielen angefeindet und von vielen verehrt. Wenn Eltern ihren Kindern davon erzählen, wie wichtig bestimmte Werte sind, ist das die eine Sache. Viel entscheidender ist es, was sie den Kindern vorleben; wie sie miteinander umgehen. Verlässlichkeit und Aufrichtigkeit, körperliche Nähe oder Distanz, Fehler eingestehen oder leugnen, Verantwortung übernehmen oder die Schuld auf andere schieben, Mäßigung im Essen und Trinken, harte Worte gegenüber anderen Menschen oder Nachsicht und Milde: All dies und vieles mehr prägt die Kinder sehr viel stärker, als das bloße Reden darüber, was sein sollte. Und dasselbe gilt auch für andere Organisationen oder Personen, welche für bestimmte Werte stehen oder Wertvorstellungen verkünden. Wie gravierend ein Auseinanderfallen zwischen Schein und Wirklichkeit sich auswirken kann, musste bzw. müssen die beiden großen Kirchen noch immer infolge ihrer Missbrauchsskandale erfahren. Und auch Politiker stolpern immer wieder über Diskrepanzen zwischen dem, für was sie sich (angeblich) einsetzen und der persönlichen Lebensführung; vom Führerscheinentzug wegen Trunkenheit am Steuer über gefälschte Dissertationen bis zu unnötigen Reisen quer durch die Welt. Je mehr man der Meinung ist, bestimmte Werte von anderen zu fordern, desto mehr sollte man sich also darum bemühen, sie selbst zu leben; andernfalls ist man nicht mehr als ein Heuchler.


31. Januar

Echte Scham und falsche Scham

„Zwar gehört es zur Pflicht, sich einer Schande bewusst zu sein, aber sich für etwas zu schämen, was keine Schande ist, gehört nicht zur Pflicht.“

(Bansenshûkai )

Es ist eine allseits bekannte Aufforderung, häufig von Eltern gegenüber ihren Kindern, aber auch in Partnerschaften oder anderen Beziehungen: „Schäm dich!“ „Dafür sollte man sich schämen!“ So deutlich und selbstverständlich solche Aufforderungen auch geäußert werden, so wenig selbsterklärend sind sie nicht selten. Sicherlich gibt es berechtigte Fälle, in denen jemand nicht schon von selbst ein Gefühl der Scham empfindet, weil er sich auf diese oder jene Weise verhalten hat bzw. nicht verhalten hat, und man ihn mit der Aufforderung sich zu schämen zugleich auffordert, doch einmal in sich zu gehen und sein Verhalten zu reflektieren. Sehr viel häufiger dürfte es aber der Fall sein bzw. gewesen sein, dass die Aufforderung sich zu schämen selbst relativ unreflektiert erfolgt, weil sich z. B. die Eltern eigentlich für das Verhalten des Kindes schämen und dieses unangenehme Empfinden abladen wollen; oder weil jemand eine soziale Norm verletzt hat, die aber ihrerseits durchaus mehr als fragwürdig sein kann. Der Ausspruch „Schäm dich!“ bringt dabei zum Ausdruck, dass man von dem anderen Menschen enttäuscht ist, dass man ihn als ganze Person in einer negativen Weise erlebt. Einen Menschen zu beschämen, dient dabei bewusst oder unbewusst dazu, ihn klein zu halten; ihn zu lehren, nicht gegen die Anweisungen von Autoritätspersonen zu verstoßen (ohne dass diese Autorität wirklich ausgehandelt wurde) oder gegen geschriebene und ungeschriebene Regeln des Zusammenlebens. Auf dem Weg des Kriegers wie dem Weg des Edlen ist es wesentlich, sich für tatsächlich schämenswertes Handeln und Nicht-Handeln auch zu schämen. Aber sich nur zu schämen, weil es von Anderen erwartet wird, gehört nicht dazu.




Februar


[image: ]

Miyamoto Musashi (1584-1645), einer der berühmtesten Schwertkämpfer Japans und Autor des „Buch der fünf Ringe“ (Gorin sho ).



01. Februar

Einheit von Praxis und Theorie

„Wenn die eigene Technik und das zugrundeliegende Prinzip korrekt sind, und man Technik und zugrundeliegendes Prinzip des Gegners erkennen kann, dann ist man in der Lage sich dem Gegner anzupassen.“

(Ittôsai sensei kenpôsho )

Die Techniken in der Kampfkunst sind alle körperlichen Aktionen, vom Stehen und sich Bewegen bis zu den konkreten Schlägen, Würfen, Haltegriffen und dergleichen mehr. Das zugrundeliegende Prinzip umfasst das dahinterstehende Wissen um die bestmögliche Ausführung; die spezifische Körpermethodik, um den Körper effektiv und effizient zu gebrauchen, aber auch Strategie und Taktik des Kämpfens. Vielleicht gab und gibt es immer wieder vereinzelte Genies, die in einem bestimmten Bereich ohne darüber Nachzudenken hervorragende Leistungen erbracht haben. Aber in der Regel ist es so, dass man unabhängig von einem Mehr oder Weniger an Talent und einer Neigung zu einer Sache vor allem Üben und Nachdenken muss, um wirklich gut in etwas zu werden. Es reicht nicht, jeden Tag einfach zwei oder drei Stunden zu trainieren, um wirklich hervorragend zu werden; man muss auch reflektieren, wie man übt, und man muss die Ergebnisse seines Übens reflektieren, nach neuen Ansätzen suchen und so weiter. Auf diese Weise erlangt man nach und nach eine Art natürlicher Freiheit in der Bewegung, „Technik und Prinzip“ sind verstanden und verwirklicht. Je mehr man diese beiden bei sich selbst versteht und entwickelt, desto besser erkennt man sie auch bei einem anderen, kann ihr Handeln antizipieren und ist in der Lage, sich anzupassen.


02. Februar

Kampfkunst als Grenzerfahrung

„Alle extremen Situationen des Menschen und des menschlichen Lebens haben irgendwie mit der Frage von Leben und Tod zu tun. Diejenige menschliche Tätigkeit, welche am besten dazu geeignet ist in unmittelbaren Kontakt mit Leben und Tod zu kommen, sie zu erfahren und besser zu verstehen, ist daher die kämpferische Tätigkeit.“

(Budô ni tsuite )

Der Tod ist das ultimative Ende des Lebens – zumindest in der Form, wie wir es kennen. Egal ob man an ein Weiterleben nach dem Tod glaubt, an eine Wiedergeburt oder Auferstehung, an einen Himmel oder eine Hölle: Der Tod hat etwas Endgültiges an sich; er ist und bleibt ein Mysterium, zuweilen auch ein erschreckendes Mysterium. Nicht weniger rätselhaft als der Tod ist das Wunder der Geburt; und so wenig wie wir den Tod wirklich verstehen, verstehen wir das Leben. Wie kann Leben entstehen, und wieso kann es enden? Sich mit diesen Fragen zu beschäftigen, macht uns bescheiden. Die Kampfkünste handeln davon, Menschen zu verletzen, zu töten, oder sie gegen ihren Willen an einem Ort festzuhalten. Man nimmt allerlei Waffen in die Hand, lernt wie man sie führt, und wie man sie am besten gegen einen menschlichen Körper zum Einsatz bringt. Es gibt viele Grade und Abstufungen, wie intensiv und ernsthaft man sich mit dieser Seite der Kampfkünste auseinandersetzt. Manche meiden oder ignorieren sie ganz, andere verlieren sich in wilden Fantasien. Aber wenn man möchte oder sich dazu hingezogen fühlt, bieten die Kampfkünste in all ihrer Vielfalt, in ihren traditionellen ebenso wie in den modernen Varianten eine Fülle von Möglichkeiten, sich mit der Frage von Leben und Heilung, Gewalt und Tod zu beschäftigen, wie es nur wenige andere Tätigkeiten tun.


03. Februar

Der Schulterstoß

„Wenn du an den Gegner heranrückst, das Gesicht leicht zu einer Seite wendest und die linke Schulter vorstreckst, so kannst du den Gegner in die Brust rammen. Du musst so viel Kraft wie möglich in deinem Körper bündeln.“

(Gorin sho )

Das Stoßen oder Rammen mit der Schulter ist eine Technik, die nicht bei allen Kampfkünsten zum Curriculum gehört. Auch die Art und Weise, wie das Stoßen mit der Schulter ausgeführt, ist nicht überall gleich. Musashi, Autor des Gorin sho , beschreibt hier eine Variante, die beim Übergang aus der längeren Distanz in die Nahdistanz zur Anwendung kommen kann. In der jüngeren Vergangenheit hat der MMA-Kämpfer Conor McGregor in einem Kampf für Aufsehen gesorgt, in dem er durch viele kurze und plötzliche Stöße mit der Schulter auf Nase und Jochbein des Gegners gleich zu Beginn dem Kampf die entscheidende Wendung gab und nach vierzig Sekunden mit einem KO beendete. Im traditionellen Taijiquan bezeichnet kao (靠) jegliche Art von Attacken mit der Schulter und dem oberen Arm-Schulterbereich; nach vorne, nach hinten oder auch zur Seite. Viele Kampfkünste kennen auch das Fassen des gegnerischen Kopfs mit einer Hand oder beiden Händen, um diesen dann mit dem Gesicht auf die eigene Schulter zu ziehen, welche gleichzeitig nach vorne gestoßen wird. Der Schulterstoß bietet in jedem Fall viele Möglichkeiten und sollte auf keinen Fall außer Acht gelassen werden.


04. Februar

Sofortiges Reagieren

„Für einen Schlagabtausch gilt, dass der andere wie die Zündschnur und ich wie das Zündpulver bin; daraus resultiert ein unmittelbarer Knall. Der andere ist der Gegner. Zündschnur meint die Ansätze der Bewegung. Das Zündpulver ist der eigene Herz-Geist. Der Knall ist das plötzliche Treffen des Gegners.“

(Jôseishi kendan )

In den Lehren zur Kampfkunst gibt es unterschiedliche Ansätze und Strategien. Man muss immer erkennen und berücksichtigen, um was für eine Situation es sich jeweils handelt. Geht es um einen geplanten militärischen Konflikt? Um eine geplante Auseinandersetzung im Gang-Milieu oder zwischen Hooligans, oder um geplante Störaktionen von sogenannten Aktivisten gegen die Polizei oder eine Veranstaltung? Geht es um eine plötzlich aufbrechende Schlägerei im Bierzelt, oder um eine sich langsam hochschaukelnde Konfliktsituation zwischen zwei Alpha-Männchen? Oder ist man vielleicht nur zufällig Zeuge einer Bedrohung und überlegt, ob und wie man eingreifen soll? Sind die Beteiligten erfahrene Gewaltanwender oder nicht, sind sie jung oder alt, körperlich in Form oder eher das Gegenteil? Sind möglicherweise Waffen im Spiel oder besteht die Gefahr, dass Gegenstände als Waffen einbezogen werden? Es ist alles andere als leicht, eine Bedrohungslage schnell und zutreffend einzuschätzen. Aber wie dem auch sei ist es eine Handlungsweise, die man kennen und beherrschen muss, unmittelbar beim ersten Anzeichen eines konkreten Angriffs darauf zu reagieren.


05. Februar

Kampfkunst und Bildung gehören zusammen

„Wenn es daher zwar kämpferische Tüchtigkeit, aber keine Bildung der Persönlichkeit gibt, dann bedeutet das Aufruhr und Unruhen. Wenn es zwar Bildung der Persönlichkeit, aber keine kämpferische Tüchtigkeit gibt, dann bedeutet das Schwäche.“

(Shigeisetsu )

Es gibt viele Erzählungen von Kampfkunst-Meistern, welche erst den Charakter bzw. die Persönlichkeit einer Person geprüft haben, die zu ihnen gekommen ist, um als Schüler angenommen zu werden. So heißt es, dass der potentielle Schüler erst einmal längere Zeit anscheinend niedrige oder nutzlose Aufgaben übernehmen musste, oder dass er seine Entschlossenheit durch langes Ausharren in der Kälte beweisen sollte. Karate Kid und zahlreiche Kungfu-Filme haben diese Vorstellung einem Millionenpublikum nahegebracht. Und tatsächlich haben viele Kampfkünste auf die eine oder andere Weise eine überlieferte Ethik, in welcher darauf hingewiesen wird, dass man nichts Unrechtes tun soll, den Schwachen helfen soll und so weiter. Es ist ähnlich wie mit den aktuellen Diskussionen über Waffenscheine, die freie Verkäuflichkeit von diesen oder jenen Waffen. Die Erfahrung zeigt, dass mehr Potential andere Menschen zu schädigen, egal ob durch Kampfkunst oder durch eine Schusswaffe, idealerweise auch mit mehr Verantwortung oder Bildung der Persönlichkeit einhergehen sollte. In der Realität wird dies wohl immer zu großen Teilen Wunschdenken bleiben; dennoch können wir selbst uns natürlich danach richten. Auf der anderen Seite wird auf einen ebenso altbekannten Umstand hingewiesen: Auch die guten und gebildeten Menschen sind in dieser Welt auf Schutz vor Übergriffigkeit angewiesen. Aber so wie man Bildung nicht von anderen Menschen einfordern kann, so wenig lässt sich kämpferische Tüchtigkeit von ihnen verlangen. Es ist gut, wenn beide zusammen in einer Person einhergehen; und es steht uns selbst frei, dieses Ideal so gut wie möglich zu verwirklichen.


06. Februar

Alles auf die angemessene Weise tun

„Bei allen Gelegenheiten, bei denen man theoretisch etwas Üben kann, kann man auch reihô üben. Wenn man etwas immer wieder bewusst wiederholt, immer wieder aufs Neue einübt, dann wird es bald ein Teil von einem selbst und Teil des Unbewussten; damit wird reihô ein Teil von uns selbst und kann sich auch in der Kampfkunst zeigen.“

(Budô no reihô )

Reihô bezeichnet ganz allgemein die angemessene Art und Weise des Verhaltens in der Gemeinschaft; sowohl gegenüber anderen Menschen, als auch im Umgang mit der Natur. Alles was wir tun, können wir auf eine bestimmte Art und Weise tun. Vom morgendlichen Aufwachen bis zum Schlafengehen am Abend gibt es ungezählte kleine und größere Handlungen und Interaktionen, die wir mit mehr oder weniger Bewusstsein ausführen können. Wenn wir uns angewöhnen, im Alltag aufmerksam zu sein, werden wir auch im Kampfkunst-Unterricht aufmerksam sein. Alles was wir tun, können wir zu einer Übung machen, wenn wir es bewusst tun. Unser ganzes Handeln wird mehr und mehr angemessen, je bewusster wir uns werden, welche Auswirkungen es hat. Im Umgang mit anderen Menschen sollten wir nicht meinen, dass angemessenes Verhalten darin besteht, sie über den Klee zu loben, nur weil wir etwas von ihnen wollen, weil sie einflussreicher oder wohlhabender sind. Ebenso wenig gehört dazu, andere spüren zu lassen, dass sie vielleicht etwas nicht so gut können wie wir, keinen so hohen Schulabschluss haben oder eine „niedrigere“ Stelle im beruflichen Leben besetzen. Letzen Ende bedeutet Etikette oder reihô , harmonisch und effektiv mit allem und jedem zusammenzuwirken, was nur möglich ist, wenn man sich selbst zurücknehmen und objektiv betrachten kann. Und diese geistige Haltung wird unweigerlich auch unser Art Kampfkunst zu praktizieren beeinflussen.


07. Februar

Wirken im Verborgenen

„Daher sind geschickte Ninja, obwohl sie ausgezeichnete Taten vollbringen, nicht zu Hören und nicht zu Riechen, ihre Weisheit und ihr Mut sind unbekannt.“

(Bansenshûkai )

Es ist ein altbekanntes Phänomen, dass nicht immer diejenigen Personen, welche bekannt sind oder im Licht der Öffentlichkeit stehen, tatsächlich auch diejenigen sind, welche die eigentlichen Leistungen vollbringen. So gibt es in der neueren Zeit die Redewendung, „hinter jedem starken Mann steht eine starke Frau“, um auf die oft unsichtbare Rolle der Frauen beim Erfolg ihrer Männer hinzuweisen. Aber schon das Daodejing spricht „von überragenden Führern, von denen man kaum weiß, dass sie da sind“, während „drunter jene stehen, die man liebt und verehrt“, um zuletzt auf jene hinzuweisen, „die man fürchtet und verachtet“. Überhaupt sollte man neben den Galionsfiguren sehr viel mehr an die Fülle der Menschen denken, die weitgehend unbekannt dafür sorgen, dass alle hochtrabenden oder ehrgeizigen Pläne überhaupt umgesetzt werden können. Es ist sicherlich nicht leicht, sich für andere Menschen einzusetzen, am Erfolg von etwas mitzuwirken, und dabei unbekannt zu bleiben und kaum Anerkennung zu bekommen. Vor allem dann, wenn die führende Person in der Öffentlichkeit allen Ruhm erntet und vielleicht noch von ihren eigenen Verdiensten spricht. Nichtsdestotrotz ist dies jedoch eher die Regel als die Ausnahme. Als Höherstehender liegt es an uns, diejenigen wertzuschätzen, welche unsere Pläne in die Wirklichkeit umsetzen; und als Niedrigerstehende müssen wir lernen, nicht zu viele Erwartungen in die Anerkennung durch Höherstehende zu setzen.


08. Februar

Spontane Anpassung an die Gegebenheiten

„Die den Umständen gemäße Technik wird nicht durch Denken und Planen festgelegt. Sie ergibt sich natürlich und frei, ohne Überlegung, und verändert sich den Umständen entsprechend ohne darüber nachdenken zu müssen.“

(Ittôsai sensei kenpôsho )

In den meisten, wenn nicht allen Kampfkünsten steht zu Beginn das Erlernen der grundlegenden Bewegungen und Techniken des jeweiligen Stils.
OEBPS/images/cover.jpg
JULIAN BRAUN

DERWEG
DES
KRIEGERS





OEBPS/images/37_1.jpg





OEBPS/images/5_1.jpg





OEBPS/nav.xhtml




		Inhaltsverzeichnis



		Vorwort



		Zitate und Gedankenanregungen für jeden Tag des Jahres

		Januar



		Februar



		März



		April



		Mai



		Juni



		Juli



		August



		September



		Oktober



		November



		Dezember







		Die Themenbereiche in systematischer Darstellung



		Die Kurzsprüche zum täglichen Zitat



		Nachgedanken zum Weg des Kriegers



		Quellen und weiterführende Literatur



		Weitere Bücher von Julian Braun



		Kontaktadresse



		Impressum









Page List





		3



		4



		5



		6



		7



		8



		9



		10



		11



		12



		13



		14



		15



		16



		17



		18



		19



		20



		21



		22



		23



		24



		25



		26



		27



		28



		29



		30



		31



		32



		33



		34



		35



		36



		37



		38



		39



		40



		41



		42



		43



		44



		45

























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































